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Aus der Geschichte der Mozart-Rezeption in Ungarn 
"Mozart, Wolfgang Amadeus, einer der größten Konlponisten aller Zeiten" ­
mit diesem Satz beginnt der Artikel Mozart von Aladar Toth im 1930 
erschienenen, von denlselben und Bence Szabolcsi herausgegebenenl 
ungarischen Musiklexikon. Der ungewölmlich lobende Satz, der die objektive 
Würdigung des Lebens und Lebenswerkes einleitet, ist für die Mozart­
Rezeption in Ungarn vom Anfang an typisch und charakterisiert sie auch heute 
noch. 
Mit der ständigen, ununterbrochenen geistigen Anwesenheit Mozarts im 
ungarischen kulturellen Leben ist es zu erklären, daß an dieser Stelle das 
umfangreiche Thema in seiner Vollständigkeit nicht dargestellt werden kann, 
höchstens versuchsweise in Bruchstücken, Episoden, Konturen oder Dimen­
sionen. Andererseits, inl Sinne einer historischen Untersuchung, werden wir 
alle wichtigen Wirkungsstätten der Kultur auf dem Gebiet Ungarns des 18. 
und 19. Jahrhunderts berücksichtigen, auch diejenigen, die jenseits der 
heutigen politischen Landesgrenzen existieren oder existierten. 
Mozart betrat nur ein einziges Mal ungarischen Boden. Als sechsjähriges 
Wunderkind verbrachte er zVvischen dem 11. und 24. Dezember 1762 auf 
"Verlangen des ungarischen Adels" zwei Wochen in Preß burg, der Krönungs­
und Hauptstadt des damaligen Ungarns. Künstlerische Ereignisse und 
finanzielle Erfolge dieses Aufenthaltes sind uns nicht bekannt. Die ausführ­
lichen Briefe von Vater Mozart an den Salzburger Freund Lorenz Hagenauer 
(Wien, 10. und 29. Dezember 1762) berichten lediglich über Zahnsehtnerzen 
und Reiseschwierigkeiten l . 
Um so intensiver gestalteten sich, und zwar in beide Richtungen, die 
geistigen Bindungen zwischen Mozart und Ungaf!1. Daß das 1772 komponier­
te, Mozart zugeschriebene Ballett Le Gelosie des Seraglio, KV 135a, 
Die Briefe W. A. Mozarts und seiner Familie, hrsg. von Ludwig Schiedennair, Bd. 4, 
München-Leipzig 1914, S. N99f.~ Mozart, Die Dokumente seines Lebens, gesammelt und 
erläutert von atto Erich Deutsch, Kassel-Leipzig 1961, S. 2M~ Ervin Major, Mozart es 
Magyarorszäg. Beszil.lllo16 a magyar Mozart-kutatasokr61 [Mozart und Ungarn, Bericht über 
die ungarischen Mozart-Forschungen J in dessen Fejezetek a magyar zene törteneteb61 
[Abschnitte aus der Geschichte der ungarischen Musik], hrsg. v. Ferenc B6nis, Budapest 




"österreichische, böhmische und ungarische Volksmusik in sich aufnahm", 
war schon seit Aberf Wld Müller von Asow3 bekannt. Der einstige Schüler 
Aberts, der Begründer der modemen ungarischen Musikwissenschaft, Bence 
Szabolcsi, ging weiter, als er auf die gemeinsamen Wurzeln der "exotischen" 
- ungarischen, türkischen - Elemente in der Musik Mozarts hinwies. Wie die 
ungarische Episode im dritten Satz des 1775 komponierten Violinkonzertes 
A-Dur, KV 219, und deren Antezedenz, das Finale-Thema des erwähnten 
Balletts, beweisen, war Mozart neben Gluck, Dittersdorf, Joseph und Michael 
Haydn einer der ersten, der auf die neue ungarische Tanzmusik der Zeit, den 
Verbtmkos, horchte. Einen weiteren Beweis dafür liefert uns sein Konzert C­
Dur für Flöte, Harfe und Orchester, KV 299. Im Rondo-Finale - es ist das 
erstemal, daß die ForschlUlg daraufhinweist - erklingt beim ersten Einsatz der 
beiden Soloinstrumente eine regelrechte Verbunkos-Melodie: vierzeilig, dem 
Verhältnis der ersten beiden ZeilenendWlgen nach A A5, mit den cambiataarti­
gen typischen Schlußfonneln. In diesem Thema Mozarts erscheint, in 
schriftlicher Fonn zum erstenmal, der häufige Abschluß ungarischer Tänze 
lUld volkstümlicher Kunstlieder, die dann bis zur 1. Suite für großes Orchester, 
op. 3, des jungen Bela Bart6k weiterverfolgt werden kann. Dieser Abschluß­
Typus hat seinen Namen nach einem bekannten ungarischen volkstümlichen 
KlUlStlied, "icike, picike, de csinos", [inzig-winzig, klein, aber hübsch]. (Siehe 
Notenbeispiel 1: W. A. Mozart, Konzert für Flöte Wld Harfe, KV 299. 
Notenbeispiele am Schluß des Aufsatzes). 
Die Erkenntnis, laut derer die von Mozart verwendete "türkische" Motivik 
in der Volksmusik und Volkstanzpraxis der Wlgarischen Tiefebene in den 
dreißiger bis fünfziger Jahren unseres Jahrhunderts Wlter der Bezeiclmung 
törökös (wörtlich: aHa turca) als bleibende Denkmäler der hundertfünfzig 
Jahre dauernden Türkenherrschaft noch im Gebrauch war, ist ebenfalls 
Szabolcsi zu verdanken4. 
Seit derVeröffentlichoog von Szabolcsis Studie kamen einige unbekannte 
handschriftliche Quellen aus dem frühen 18. Jahrhundert zwn Vorschein, die 
der Forschung ermöglichten, die Lücke von nmd hundert Jahren (1680-1780) 
2 . Hermann Abert, W. A. Mozart, Bd. I, Leipzig 1919, S. 229. 
3 Erich H. Müller von Asow, Gesamtausgabe der Briefe und Aufzeichnungen der Familie 
Mozart, Bd. I, Berlin 1942, S. 150f. 
4 	 Bence Szabolcsi, Die "Exotismen" Mozarts, in: Internationale Konferenz ober das Leben 
und Werk W. A. Mozarts, Praha 1956, S. 188-191. Siehe ferner: Ungarische Tänze aus 
Haydns Zeit, hrsg. v. Bence Szabolcsi u. Ferenc B6nis, Budapest 1959, Nr. 3. 
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in der Geschichte der weltlichen Musik Ungarns mit einer ansehnlichen Zahl 
von Musikdokumenten aufzufüllen bzw. einzuengen. Diese historischen 
Dokumente bestätigen durch konkrete Vergleiche die Vermutungen der 
angeführten Literatur, daß gewisse "exotische" Themen Mozarts unter dem 
EinflUß ungarischer Melodietypen entstanden bzw. mehr oder weniger gen aue 
Übernahmen einzelner Saltus hungaricus-Melodien waren. Die Tanzmelodie 
Nr. 22 im Ballett Le Gelosie deI Seraglio (siehe Notenbeispiel 2: W.A. 
Mozart, Le Gelosie deI Seraglio) gehörte dem sogenannten Hirtentanz-Typ des 
Saltus hungaricus an, dessen Varianten um 1730 in der Handschrift von 
Appony und der Sammlung der Anna pzirmayJhecze~ wie auch in der 
ungarischen Volksmusik bis heute erhalten blieben. Die folgende ver­
gleichende Tabelle zeigt vier Hirtentanz -Melodien aus den erwähnten 
Handschriften (siehe Notenbeispiel3: Tabelle). 
Das Modell zu Nr. 23 ih Mozarts Ballett erkennen wir in einem ungarischen 
Brauttanz, dessen erste Aufzeichnung um 173 oebenfalls in der Handschrift 
von Appony zu fmden ist. Dem Haupttanz im Viervierteltakt folgt hier eine 
Proportio, die die Substanz des vorigen Satzes im Dreivierteltakt wiederholt. 
Das Nebeneinanderstellen der drei Melodien (1. Mozart, 2. Saltus hungaricus 
aus der Handschrift von Appony, 3. dessen Proportio. Siehe Notenbeispiel4: 
Tabelle) zeigt klar ihre wesentliche Identität in Motivik und Form. 
Der obige Saltus hungaricus lebt in der ungarischen Volksmusik als 
Brauttanz weiter. Band IlII A der von Bart6k und Kodaly veröffentlichten 
großen Sammlung "Corpus Musicae PopuJaris Hungaricae" enthält dieses 
Tanzlied in annähernd hundert Varianten6. In Zoltan Kodälys Bearbeitung 
gelangte die Melodie sogar auf die Opernbülme. Es ist nämlich das Haupt­
thema der kaiserlichen Brautszene im Singspiel Hary Janos (1926), die in der 
Wiener Hofburg spielt. Hier treffen sich die geistigen Fäden, die, durch 
Vennittlung der Volksmusik, von Mozart bis Kodaly reichen. 
Daß der Einfluß Mozarts auf die ungarische Kultur um die Wende vom 
ausgehenden 18. zum aufkommenden 19. Jahrhundert doch grö3er als die 
Gegenwirkung war, lag in der historischen Situation des Landes. Die 
ungarische Intelligenz strebte damals, nach den schweren SchicksalspfÜfungen 
5 Siehe Ferenc B6nis, Die ungarischen Tänze der Handschrift von Appony (Oponice), 
(=Studia Musicologica. VI), Budapest N9S4~ S. 9-23; Die Sammlung von Tänzen und 
Liedern der Anna Szirmay-Keczer, hrsg. v. JozefKresänek, Praha-Bratislava 1967. 
6 ' Budapest 1955, Nr. 646-744. 
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durch die türkische BesatZtU1g, nach einem Wiederanschluß an die Zivilisation 
und Kultur Westeuropas. Die Exponenten von Literatur, Wissenschaft, Musik 
und Bühnenkunst suchten nach fremden Vorbildenl, zuerst um überhaupt zu 
existieren, später tun selbständig zu werden. In dieser Phase der Entwicklung 
spielten Mozarts Werke eine äußerst wichtige Rolle in der Gestaltung des 
ungarischen Geisteslebens. In einem Lande, wo man leidenschaftlich nach dem 
Wort des Selbstausdrucks suchte, wo die sprachliche Erneuerung in Wissen­
schaft Wld Kunst eine Schlüsselfrage der modemen Existenz war, dienten 
Mozarts Werke als Symbole fiir Einheit von Inhalt und Form, für Vollständig­
keit Wld Vollkommenheit. Nur diese Erkenntnis erklärt die unglaublich 
schnelle Verbreitung seiner Bühnenwerke in einem Lande, wo sich die 
Institutionen eines organisierten Musiklebens noch im allerersten Anfangs­
stadium befanden. Die folgende Zeittafel mit den Aufführungen der Bühnen­
werke Mozarts zwischen 1785 und 1809 auf dem Gebiet des damaligen 
Ungarn und Siebenbürgen faßt die diesbezüglichen Ergebnisse der ungari­
schen Mozart-Forschung zusammen7. 
1785, 13. Juni, Pozsony (Preßburg): Die Entführung aus dem Serail (sechs 
Aufführungen bis zum 29. Mai 1786). 
1789, Eszterhaza: Le Nozze di Figaro. 
1789, 27. Mai, Buda (Ofen); 30. Mai 1789, Pest: Die Entführung aus dem 
Serail (unter dem Titel "Der Wettstreit der Grossmuth"). 
1792, Nagyszeben Eeerma~stadtFW Die Entführung aus dem Serail 
1793, 14. Februar, Pest: Die Zauberflöte 
1793, 17. Februar, Buda (Ofen): Die Zauberjlöte 
1794, 24. Februar, Pest: Die Zauberjlöte 
1794, 8. Dezember, Kassa (Kaschau): Die Zauberflöte 
1795, 28. September, Buda (Ofen): Le Nozze di Figaro (in deutscher 
Sprache) 
1795, 5. Oktober, Pest: Le Nozze di Figaro (in deutscher Sprache) 
1795, 12., 13., 14. Dezember, Sopron (Oedenburg): Die Zauberjlöte 
1797, 26. Februar, Pozsony (Preßburg): Die Zauberjlöte 
7 	 Major, a.a.O., S. 2TJPP~ Matyas Horanyi, Mozart-operak Eszterhazan es Kismartonban 
[Mozarts Opern in Eszterhäza und Eisenstadt), in: Zenetudomanyi Tanulmanyok 
[Musikwissenschaftliche Studien], Bd. 5, hrsg. v. Bence Szabolcsi u. Denes Bartha, 
Budapest 1957, S. 475-479. 
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1797, 7. August, Buda (Ofen): Don Giovanni (in Buda und Pest insgesamt 
10 Aufführungen) 
1797, 17. September, Buda (Ofen): Cosi fan tutte (in deutscher Sprache 
als Die Schule der Liebe) 
1797, 21. September, Pest: Cosi fan tutte (in deutsche~ Sprache als Die 
Schule der Liebe) 
1797, 22. Dezember, Buda (Ofen): La Clemenza di Tito (in deutscher 
Sprache als Die Großmuth des Titus) 
1798, 20. Januar, Eperjes: Don Giovanni (in deutscher Sprache) 
1798, 26., 29. April, 1. Mai, Temesvar: Die Zauberjlöte 
1798, 26. Juni, Pest: La Clemenza di Tito (in ungarischer Sprache als Titus 
kegyessege) 
1798, 29. Juni, 1. Juli, August, 12., 14. September, Nagyszeben 
(Hermannstadt): Die ZauberJlöte 
1798, 26. Dezember, Pozsony (Preßburg): Don Giovanni 
1803, Buda (Ofen): ldomeneo, Re di Creta ("Da cantarsi in una 
accademia privata") 
1804, Kismarton (Eisenstadt): Die ZauberJlöte 
1805, Kismarton (Eisenstadt): Die Entführung aus dem Serail 
1805, 1. April, Szekesfehervar (Stuhlweißenburg): Die Zauberjlöte 
1806, Kassa (Kaschau): Don Giovanni 
1806, Kismarton (Eisenstadt): La Clemenza di Tito 
1809,20. November, Pozsony (Preßburg): La Clemenza di Tito (in deutscher 
Sprache als Die Güte des Titus) 
1809, Kismarton (Eisenstadt): Don Giovanni 
Allein schon die verschiedenen Berufungen, Hinweise und Anspielungen 
auf Mozart und seine Musik in der ungarischen Literatur und Dichtkunst um 
1800 (z.B. bei Csokonai, Kazinczy, Batsanyi, Verseghy) beweisen die 
Berühmtheit des Salzburger Meisters in Ungarns öffentlicher Meinung. Für 
die anregende Wirkung seines Werkes auf die ungarische Kultur seien hier 
zwei Beispiele angeführt. 
Im Jahre 1804 wurde in Pest das komische Epos ((Rik6ti Matyas" des 
Dichters, Musikers und Sprachgelehrten Ferenc Verseghy (1757-1822) 
veröffentlicht. Verseghy war der erste, der das französische revolutionäre Lied 
('La Marseillaise" ins Ungarische übersetzte. Als Mitglied der Verschwörung 
der ungarischen Jakobiner wurde der ehemalige Paulinermönch zum Tode 
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verurteilt; nach seiner Begnadigung verbrachte er neun Jahre im Gefängnis. 
Als einer der Erneuerer der ungarischen Kultur strebte er, die uralte Tradition 
ablehnend, nach einer Synthese der westeuropäischen Ktmstformen tmd einer 
modernisierten Nationalsprache. Diese Auffassung spiegelt auch sein Epos 
"Rik6ti MiLtyas" wider. Rik6ti, der ungebildete Dorfkantor und Gelegenheits­
poet, ist begierig nach dem Lorbeerkranz eines großen Dichters. Die Komik 
des Gedichts entsteht gerade aus dem Konflikt der ehrgeizigen Phantasie und 
der armseligen Realität. Im Notenanhang des Epos wurde dieser Konflikt 
durch Gegenüberstellung zweier musikalischen Welten veranschaulicht. Die 
Rückständigkeit und der Provinzialismus waren durch ein altes ungarisches 
V olkslied, die erhabene Welt der Kultur und Humanität durch vier von 
Verseghy ins Ungarische übersetzte Nummern der Zauberjlöte verkörpert8. 
Dieser Gegensatz wird hier mit der F aksimile-Veröffentlichung zweier 
Nummern des Originals veranschaulicht: durch Rik6tis Arie tmd die des 
Obersten -letztere ist mit Sarastros Arie "0 Isis und Osiris" identisch (siehe 
Notenbeispiele 5 und 6). Was dieses Verfahren anbelangt - d.h. Mozarts 
Musik unmittelbar in die ungarische Kultur "einzuimpfen" - war es ohne 
Zweifel eine fruchtbringende Idee. Die Gegenüberstellung als solche erwies 
sich hingegen als falsch, da das als "negative Beispiel" angeführte Volkslied 
alten Stils eine ebenfalls wertvolle Tradition repräsentierte. 
Verseghy war der erste, aber bestimmt nicht der letzte unter jenen 
Theoretikern, die im Laufe einer Entwicklung von zwei Jahrhunderten die 
Phänomene "Europäertum" und "Ungartum" voneinander zu trennen, ja 
einander gegenüberzustellen versuchten. Einem völlig anderen Ideal folgte sein 
Zeitgenosse, der Geiger und Komponist Antal György CsenniLk (177 4[?] bis 
1\ 1822), ein Bahnbrecher der ungarischen Kammermusik. Die erste Anregung 
zum Schaffen erhielt er ebenfalls von Mozarts Werk. Er schien aber von 
Anfang an erkannt zu haben, daß das simple Kopieren in der Kunst nur ins 
Reich der Unfruchtbarkeit führen kann. In Csermaks Streichquartett aus dem 
Jahre 1809 Die drohende Gefahr oder die Vaterlandsliebe9 wechselt der 
tmmittelbare Einfluß Mozarts mit dem des neuen ungarischen TanzmusikstiJs, 
8 	 Zum Thema Jakobiner-Verschwörung und Zauberflöte siehe Ulrich Müller, Schikaneder, 
Mozart und das Wien er Zauberspiel: Interpretations-Thesen zur 'Zauberflöte' . Kritische 
Fragen an die Tradition, in: Festschrift für Claus Träger, hrsg. v. Marioll Marquardt, Uta 
Störmer-Caysa, Sabine Heimann-Seebach, Stuttgart 1997, S. 559ff. 
9 Der Erstdruck von Csermäks Streichquartett erschien unter Nr. 134 in der Reihe ((Diletto 
musicale", Wien-München 1963. 
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des Verbunkos. Beim Ausdruck allgelneiner Empfindungen - wie der Gefahr, 
des traurigen Abschieds der Frauen usw. - bediente er sich klassischer Mittel, 
zur Schilderung nationaler Charaktere - wie dem heroischen Marsch, der 
Tanzszene usw. - verwendete er Verbunkos-Elemente. Die Einleitung des 
Quartetts von Csermak (siehe Notenbeispiel 7) wäre ohne die tragische 
Eröffnung des Klavierkonzertes c-Moll, KV 491, kaum entstanden (siehe 
Notenbeispiel 8: W.A. Mozart, Klavierkonzert c-Moll). Das Anfangsmotiv der 
Kavatine der Gräfin aus Le Nozze di Figaro (Nr. 11, siehe Notenbeispiel 9) 
scheint Stimmung und Motivik des vierten Quartettsatzes bei Csermak 
"Abschied der Frauen und Geliebten, so den Heroismus der Edlen anfachen" 
beeinflußt zu haben (siehe Notenbeispiel 10: Csermak, 4. Satz). 
Das Finale in Csermaks Werk Intrada, in welchem "sich die Musikanten 
aus großer Freude besoffen", spiegelt mit den "falschen" Tönen und 
hannonischen "Entgleisungen" den Einfluß des Dorfmusikanten-Sextetts Ein 
musikalischer Spaß, KV 522, von Mozart wider ... 
Daß auch die Symphonien Mozarts den neuen ungarischen Tanzmusik-Stil, 
den Verbunkos, unmittelbar zu beeinflussen imstande waren, 'beweist, daß 
Nebeneinanderstellen der feierlichen Anfangstakte der Haffner-Symphonie KV 
385 (1782) und des feierlichen Beginns eines Verbunkos aus Czermaks 
Zyklus Magyar Nemzeti Tantzok (Ungarische Nationaltänze) fur zwei 
Violinen lmd Bass (1804, siehe Notenbeispielli: Mozart und Csermak) . 
. Die frühesten schriftlichen Erwälmungen Mozarts in Ungarn sind eine 
Annonce in der Preßburger Zeitung (1785), der Bericht des Schriftstellers 
Ferenc Kazinczy über ein Wiener Konzert Mozarts (1786), je eine ungarische, 
deutsche und lateinische Mitteilung über Mozarts Tod (1791), ferner der erste 
Wlgarische Lexikon-Artikel (1 796). 
Die Annonce bezieht sich auf die Haydn gewidmeten sechs Streichquartette 
Mozarts, die von der "Schauffischen Kunsthandlung" zum Verkauf angeboten 
wurden; sie erschien am 24. Dezember 1785 in der Preßburger Zeitung. 
Ferenc. Kazinczy, der Dichter und Spracherneuerer, beschrieb 1786 ein 
Konzert Mozarts in seinen Memoiren "Palyam eml6kezete" [Erinnerungen 
meiner Laufbahn] folgendermaßen: "ptorazzi~ die schöne Sängerin, bezauberte 
Auge, Ohr Wld Seele. - Mozart dirigierte das Orchester sein Fortepiano 
schlagend. Man darf aber von den keinesfalls sinnlichen Freuden, die die 
Musik bereitet, gar nicht sprechen. Wo ist nur das Wort, das diese zu malen 
imstande wäre?" 
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Der erste ungarische Lexikon-Artikel über Mozart erschien 1796 in 
Komarom, geschrieben von Samuel Mindszenti. Die deutsche Übersetzung des 
ungarischen Originals lautet: 
"MOZART. (1. 1. [sie!] Wolfgang.) Ein berühmter kaiserlicher und 
königlicher Haupt-Musiker in Wien, wo er 1791 starb. Er hat viele brave 
Opern [geschrieben]. Die berümnteste unter ihnen ist Die Zauherjlöte, 1791 
dreiunddreißigmal gespielt, auch heute noch sehr beliebt. Mozart stammte aus 
Augspurg [sie!] und besuchte 1769 und 1770, als er selbst nur neun [sie!] und 
seine Schwester 11 Jahre [sie!] alt war, mit dem Vater und berühmten Musicus 
Leopold, England, Deutschland Uhd Frankreich, wo er schon damals wegen 
seiner großen Begabung in der Musik bewundert wurde. Als Auswirkung der 
Beliebtheit und Verehrung, die diese Familie durch die damalige Reise 
gewann, wurde ihr Porträt in Paris in Kupfer gestochen. Bereits im 9. 
Lebensjahr komponierte er sechs Sonaten. Seine erste Oper, mit der er 
allgemeine Beliebtheit gewann, war Die Entführung aus dem Serail". 
Unter den Institutionen, die in der Mozart-Pflege in Ungarn im Laufe des 
19., zum Teil aber auch im 20. Jahrhundert eine wichtige Rolle spielten, sind 
vor allem das Pester Städtische Theater, das Pester Nationaltheater, das 
königliche Opernhaus und die Philharmonische Gesellschaft zu erwähnen. 
Das Pester Städtische Theater (das sogenannte Deutsche Theater), das 1812 
mit Beethovens zu diesem Anlaß komponierter Musik eröffnet wurde, nahtn 
bereits im ersten Spieljahr vier Opern von Mozart in folgender Reihenfolge ins 
Repertoire: Die Zauberjlöte, Die Hochzeit des Figaro, Die Entführung aus 
dem Serail und Don Giovanni. Im Laufe der 35 Jahre des Bestehens dieser 
Institution kam es zu 226 Mozart-Auffümungen. Zu erwähnen sind noch das 
MelodramaMozarts Tod von Schaden, das am 24. Oktober 1831, ferner die 
OperetteMozart und Schikaneder von Schneider mit Mozarts Musik, die im 
Deutschen Theater am 30. Dezember 1845 erst- bzw. letztaufgeftihrt wurden. 
Ein Vierteljahrhundert nach dem Städtischen Theater wurde 1837 in Pest 
das Nationaltheater - d.h. das Ungarische Theater - eröffnet. Bis 1884, der 
Errichtung des Königlichen Opernhauses, war das Nationaltheater die 
Hochburg der Opemkunst in ungarischer Sprache. Merkwürdigerweise war die 
Aufftihrungszahl der Opern Mozarts im Nationaltheater trotz der großen 
Bewunderung durch den ersten Kapellmeister und späteren Generalmusik­
direktor Ferenc Erkel (1810-1893) verhältnismäßig gering. Don Giovanni 
wurde zwar 1839 erstaufgefuhrt, dieser folgten aber Die Hochzeit des Figaro 




die ersten beiden llllter Erkels Leitung. Diese Zeit scheint ein Wellental in der 
Geschichte der llllgarischen Mozart-Rezeption zu sein: Der Salzburger Meister 
war kein Zeitgenosse mehr, aber auch noch keiner der "größten Komponisten 
aller Zeiten". Es war eher die Epoche der großen Beethoven-Ehrung, die die 
Werke Mozarts und in gesteigertem Maße Haydns vorübergehend in den 
Schatten stellte. Im Nationaltheater kamen die Opern von Donizetti, Bellini 
und Rossini in Mode, die Franzosen von Auber bis Meyerbeer, später Verdi 
und Gounod, die ungarische historische Oper und Wagner. Die Zahl der 
Mozart-Aufführungen im Nationaltheater von 1839 bis 1884 betrug nicht 
mehr als ins gesamt 106. 
Die Eröffnung des Opernhauses im Jahre 1884 brachte eine günstige 
Wendung in der ungarischen Mozart-Rezeption. Die künstlerische Leitung 
Gustav Mahlers und S andor Erkels setzte neue Akzente. Neben den Werken 
Wagners Wld Erkels rückten auch Mozarts Kompositionen wieder' in den 
Vordergrund. Aus dieser Zeit stammt der Spruch von Johannes Brahms, wolle 
er einer guten Don Giovanni-Auffuhrung beiwohnen, müsse er nach Budapest 
fahren. 
Das Opernhaus übemalnn in Neuinszenierungen das Mozart-Repertoire des 
Nationaltheaters. Dieses Repertoire wurde bis 1930 durch folgende Werke 
ergänzt: 
Bastien und Bastienne, 1892; bis 1937 acht Aufführungen 
Amors Spiele (Les petits riens mit neuem Libretto), 1913 
Mirandolina, Musik: La jinta giardiniera, Text: nach einem Stück von Carlo 
Goldoni, 1924; bis 1937 sieben Aufführungen 
Cosi/an tutte, 1930; bis 1937 elf Aufführungen 
Die Gesamtzahl der Mozart-Aufführungen in hundert Jahren (1837-1937) 
im Nationaltheater und Opernhaus betrug 489; die Sprache der AufführWlgen 
war ungarisch. 
Die 1853 von Ferenc Erkel gegründete Pester bzw. Budapester Philhanno­
nische Gesellschaft hat in den ersten neunzig Jahren ihres Bestehens 65 Werke 
von Mozart 243mal aufgeführt. Erkel, der "Vater der ungarischen Oper", der 
im Theater außer Don Giovanni Wld Figaros Hochzeit keine weiteren Opern 
Mozarts dirigieren konnte, entschädigte sich dafür im Konzertsaal. An den 
Programmen der 61 von ihm geleiteten philharmonischen Konzerte wurden 17 
Werke Mozarts 27mal aufgeführt. Außer dem Requiem und den drei letzten 
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Symphonien dirigierte er instrumentale Wld vokale Teile solcher in Ungarn so 
gut wie tmbekannter Opern, wie Titus, Der Schauspieldirektor und Cosi fan 
lutte. Zweimal trug Erkel den Solopart des Klavierkonzerts d-Moll mit eigenen 
Kadenzen vor: Das erstemal im Rahmen des philharmonischen Festkonzertes 
anläßlichdes hWldertsten Geburtstages von Mozart am 27. Januar 1856 und 
am 7. November 1890, anläßlich seines eigenen 80. Geburtstages, wobei sich 
der bereits ZUIÜckgezogene greise Meister mit einer letzten Aufführung dieses 
Konzerts von seinem Publikum verabschiedete. 
Franz Liszt trug zur Mozart-Pflege durch folgende Klavierübertragungen 
bei: Variationen über La ci darem la mano aus Mozarts Don Giovanni 
(1839), Reminiscences de Don Juan (1841), ()uvertüre zur Zauberjlöte 
(Klavierpartitur, vor 1848), Ave verum corpus (1862), zwei Transkriptionen 
aus Mozarts Requiem (1865). Es sei noch bemerkt, daß die autographe 
Partitur der Linzer Symphonie von Mozart um 1861 in Liszts Besitz war. 
Hier haben wir keinen Rawn, die Mozart-DarstellWlgen der Wlgarischen 
bildenden Künste zu würdigen. Die berühmteste Mozart-DarstellWlg der 
Wlgarischen Malerei ist ohne Zweifel das Ölgemälde von Mihaly Munkacsy 
Mozarts Tod aus dem Jahre 1866. Das Werk ist in der Budapester Na­
tionalgalerie aufbewahrt. Von den Mozartwerken der Wlgarischen Literatur 
und Dichtkunst seien das Drama "Mozart" von Bela Balazs sowie Gedichte 
von Janos Garay, Pal Gulyas, Tamas Palu, Bela Balazs, Perenc Jankovich, 
Zoltan Jekely, György Sonlly6 und Janos Pilinszky hervorgehoben. 
Zwei große Musiker-Persönlichkeiten sollen noch wegen ihrer Verdienste 
um die ungarische Mozart-Pflege erwälmt werden. Die eine ist der Pianist, 
Komponist, Dirigent und Pädagoge Ernö von Dolmanyi. Von 1919 an wirkte 
er als Präsident und Dirigent der Budapester Philharmonischen Gesellschaft. 
Mit diesem Orchester hat er zwischen 1910 und 1930 das Klavierkonzert G­
Dur von Mozart nicht weniger als sechzehmnal aufgeführt. In den meisten 
Konzerten dirigierte er vom Klavier aus. Im Jubiläumsjahr 1941 führte er im 
Ungarischen Rundfunk sämtliche Klavierkonzerte Mozarts als Solist auf. 
Die andere Persönlichkeit, die in der neue ren ungarischen Mozart-Pflege 
sich verdient machte, war Bela Bart6k. Im Mittelpunkt seines Klavierunter­
richtes standen die Werke Mazarts und Beethavens. Er hat folgende Werke 
Mazarts in eigener Revision veröffentlicht: 20 Klaviersanaten, Marcia aUa 
Turca, Fantasie c-Moll. Am 8. Oktab'er 1940, vor seiner letzten Amerika­
reise, verabschiedete sich Bart6k von dem Budapester Publikum mit der 
Aufführung des Konzertes Es-Dur rür zwei Klaviere und Orchester. Anl 
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zweiten Klavier wirkte Bart6ks Gattin Ditta Pasztory mit, das Budapester 
Hauptstädtische Orchester spielte unter der Leitung von J einos F erencsik. 
Wie spielte aber Bart6k, der Pianist, die Werke Mozarts? Zu seinen 
Lebzeiten bemühte sich keine Schallplattenfinna, sein Mozartspiel zu fixieren. 
Erst in unseren Tagen tauchten solche Privataufnahmen auf, die, von einer 
Anhängerin Bart6ks in Auftrag gegeben, zwischen 1936-1939, in einer 
Budapester Werkstatt auf gebrauchte Röntgenplatten gemacht worden sind . 
. Es handelt sich um Aufnahmen seiner, durch den Ungarischen Rundfunk 
übertragenen Lifesendungen, darunter ein Fragment von 3 Minuten und 19 
Sekunden aus Mozarts Konzertrondo A-Dur für Klavier und Orchester, KV 
386, unter Mitwirkung der Budapester Philhannonischen Gesellschaft, geleitet 
von Emö von Dohnanyi. Was rür ein Mozart-Bild vermittelt diese technisch 
unvollkommene, während des Krieges stark beschädigte Aufnahme Bart6ks? 
Wir genießen seine klare und logische Linienführung, seine starken, fast 
"allegro barbarischen" Akzente, die bezaubernden Annäherungen der 
emotionalen Höhepunkte, seine glühende Leidenschaft, in der jedoch keine 
Spur romantischer Übertreibungen zu entdecken ist. 
Die Intensität der Mozart-Rezeption ist auch in der Quantität und Qualität 
der wissenschaftlichen Literatur abzuwägen. An dieser Stelle muß ich auf eine 
vollständige Bibliographie der ungarischen Mozart-Literatur der vergangenen 
200 Jahre verzichten. Als einzige Ausnahme wird hier die diesbezügliche 
Tätigkeit des Begründers der modemen ungarischen Musikwissenschaft, Bene 
Szabolcsi, genannt. Sie begann mit einem Büchlein des 22jährigen jungen 
Mannes: Mozart. Kiserlet [Mozart. Ein Versuch], Budapest 1921. Seine 
weiteren Schriften über Mozart: 
Szöktetes a szeralyb61 {Die Entführung aus dem Serail], Budapest 1928. 
A varazsfuvola [Die Zauberflöte], Budapest 1932. 
, 
Mozart es a nepdal [Mo zart und das Volkslied], Eneksz6 IX/50, 1941. 

Mozart elete es müveszete [Mozarts Leben und Wirken; zusammen mit 

Aladcir T6th], Budapest 1941. 





Mozartmunkaad6i [Mozarts Arbeitgeber], Uj Idök XLIX/3, Budapest 1943. 

Eur6pai virradat. A klasszikus zene kialakuhisa Vivaldit61 Mozartig. 

[Europäische Morgendämmerung. Die Entfaltung der klassischen Musik von 

Vivaldi bis Mozart], Budapest 1948, 2. Aufl. 1961, 3. Aufl. N982~ deu.tsch als 
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Die "Exotismen" Mozarts, Kongreßbericht Prag, 1956. 

Mozart und die Volksbühne, Kongreßbericht Wien, Graz 1958. 

Mozart openii- [Die Opern Mozarts], mit Studien v. Gy. S6lyom, Gy. Kro6, J. 





Mozart emI6k6re [Musikwissenschaftliche Studien dem Andenken Mozart], 

hrsg. v. B. Szabolcsi u. D. Bartha, Budapest 1957. 





Dallam-modellek Mozart und Beethoven miiveiben [Melodien-Modelle in 

Mozarts imd Beethovens Werken], Muzsika 12 (1970), Heft 12, Budapest 

1.970. 
Ein bibliographischer Versuch der ungarischen Mozart-Literatur bis 
Dezember 1957 ist in Lidia F. Wendel ins Büchlein "Mozart Magyarorszagon" 
[Mozart in rngam]~ Budapest 1958, zu finden. 
Sei mir zum Schluß erlaubt, einige Sätze von Zoltan Kodaly aus dem Jahre 
1939 zu zitieren. "Die eine unserer Hände hält noch die Nogajtataren, 
Wotjaken, Tscheremissen, die andere Bach und Palestrina. Ob wir die weite 
Welt zusamnlenfassen können? Ob wir zwischen Europa und Asien eine feste 
Brücke, nicht aber eine hin und her treibende Fähre, ob wir vielleicht ein mit 
beiden Kontinenten zusammenhängendes Festland sein können ?", 0 
Die letzte Antwort auf diese Schicksalsfrage fehlt noch, die erste, von 
Mozart angeregte Antwort ist jedoch durch die ungarische Kultur zu Mozarts 
Zeiten - und seitdem wiederholt - bereits ausgesprochen. 
10 	 Zoltan Kodaly, Magyarsag a zenebell [Ungartum in der Musik], in dessen gesammelten 
Schriften und o~den Visszatekintes [Rückblick], Bd. 2, hrsg. v. Ferenc B6nis, Budapest 
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Notenbeispiel5 lUlc6t( .A,iJja . 
.L6r(l. 
-.- L ....J~ tm~J±fa§§ CRS 
Sir hatlZ le ia Kor mOl! .t .me,hervadtt 
Mtn~%tJrdf~f=~ 
• sonn, ki nek p.ir ja nem voll het ed. 
W fi!f~~it?N 
hc!t or Jtag on 11. Xontrall)' mc!, to ko ,ok, 
, 
~~ ~JtigJ ~ IP ~ q ~ Wf~ 
ßJy nernes vi rA,onn. Anriet hel)'ett 
§fit ir r-@tU-:--j: :: 
'voh anrid e' vi lei ,onn. 
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Die drohende Gefahr 
oder die Vuterlandsliebe 
1. 
Die drohende Gefahr 
The threatening danger 
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